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DIE BERNER WOCHE Nr. 1

Erdgeschoss-Grundriss. Masstab 1 :*400. Schnitt 1:400 durch den Turm.

©au mußte 3ubem fo in beu Schuh bes langes geftellt
iterben, bah Stein» unb Schneelawinen über fein T)acf>

hinweg geben. Sein ©runbrih fdjmiegt fidj barum in
mehreren leichten ©iegungen ber ©elänbeturoe an.

Das ©ebäube ift Ianggeftredt unb 3coeiftödfig, über»
ragt oon einem maffioen Dürrn, beffen 3tt>ei ©erraffen ber
Seobachtung bienen. 3m ersten Stocl bes Kaufes finb bie
©rbeitsräume: Kaboratorien, ©Sertftätte, Dunteltammer,
©laga3in eingerichtet; ein Kleinoiehftall 3ur ©flege non
©eobachtungstieren, ein ©3afferreferooir unb ein weiterer
ßaboratoriumsraum finb im pfeifen ausgefprengt.

3m 3weiten Stocî finb Gliche, ©3obn3immer, bie Schlaf»
räume unb bas ©ab untergebracht. Der Durmaufbau fo=

bann enthält bie übrigen Arbeits» unb ©Sohnräume, im
3weiteu Stocf bas botanifdje Kaboratorium mit Ausgang
auf bie Dadjterraffe, im britten bie Sauswartwohnung, im
oierten bie ©ibliothet, im fünften Stoct bie teilweife über»
bedte Durmterraffe mit notier Sübfront. ©in ©erfonen»
auf3ug unb ein Treppenaufgang oerbinben alte Stoctwerte
miteinanber.

Sei ber Konftruttion bes ©aues muhte ber Kälte unb
ber Steinfchläge ber 3>odjregion ©edjnung getragen werben.
Das Dach ift mit ©ranitplatten belegt, eine innere Kort»
fchale unb öolätäfel ifotieren bie Snnenräume gegen Kälte.

©lan gelangt mittels eines Stollens oom Dünnet ber
3ungfraubahnftation aus 3um gorfdjerhaus. ©ine Sdjmel3=
wafferanlage mit gilter oeroollftänbigt bie ©Safferoerforgung
bes Kaufes. Selbftoerftänblid) fteh't ©lettri3ität mit allen
nötigen ©ebraucbsanlagen 3ur ©erfügung, unb bie Schlaf»
Limmer finb mit fliefeenbem Kalt» unb ©Sarmwaffer oerfehen.

©löge bas hochgebaute „bjaus oon ber ©orfehung oor
Unglüdsfällen, wie fie an fo exponierter Stelle im £och»
gebirge beftänbig brohen, oerfdjont bleiben, unb möge es

feiner hohen ©ufgabe ungehemmt bienen tonnen! H.B.

Die Eltern und das Spiel des
Kindes. Yon Dr. Lie. H. Vorwahl.

3n ber ©rt, wie bie ©Item häufig bem Spiel bes
Kinbes gegenüberftehen, machen fich oft 3wei gehler bemer!»
bar, welche bie ©qiehung 311 erfdjweren iinftanbe finb. Seibc
wurseln in bem ©langet an ©erftänbnis für bie ©igenart
ber Kinbcsfeele, unb finb barum fo bebentlidj, weit fie
ahnungslos gefdjehen: ©s finb bie elterliche ©nregung
unb Störung bes Spiels. Spiel3euginbuftrie unb elter»
lieber Uebereifer laffen fdjon auf bas. Kteintinb eine ©iel»

heit oon Spiel3eugen unb Spielanregungen los, ber ber
feelifche Haushalt bes Kinbes noch nicht gewaehfen ift. ©Sahr»
fdjeinlid) aber weih fd)on ber Säugling bei feinem Sailen,
©reifen unb Strampeln fehr oiel beffer, was ihm nottut,
als ber oorforglidje ©rwachfene, ber eine „Säuglings»
gpmnaftit" erfunben hat. Das gilt noch mehr für bas
Kleintinb, bas teineswegs erft „bas Spielen lernen" muh.

©s hat lange gebauert, bis bie ©rwadjfenen begriffen
haben, bah bie ©lutter ©atur bem Kinbe bas Spiel 3um
3wed ber „unabfichtlichen Selbftausbilbung feiner ©nlagen"
gegeben hat. ©3ie aber bie ©äbagogit ben gehler oer»
meiben gelernt hat, bem Kinbe ein ©Siffen oermitteln 311

wollen, bas feiner ©ntwidlungsftufe noch nicht entfpridjt,
fo ift bie tünftliche ©nregung 3um Spiel falfdj, oielmehr
Kurüdhaltung ber ©Itern bem gefunben ©ntwidlungsgange
am angemeffenften. Dem felbftgefunbenen Spiel wohnt nun
eine ©ntfaltung oon Suft inne, bie fich bei älteren Kin»
bern 3um Doben fteigern tann. Diefe ©efriebigung bes
Kinbes im Spiel hat eine gewiffe ©erwanbtfchaft mit bem
Draumleben, bas in gleidjer ©Seife bie ©bhängigteit unb
©e3iehung bes ©tenfdjen 3ur Ilmwelt aufhebt. So ertlärt
fich bie Eingabe bes Kinbes an bas Spiel, bie es 3eit
unb ©aum oergeffen Iäht, fich 3ur Keibenfchaft auswädjft
unb ben fogenannten „©rnff'djaratter bes Spiels beim
Kinbe ausmacht, ©us biefem Datbeftanb ertlärt fidj bie
häufige ©ntwort oon Kinbern: „3ch muh erft fertig fpielen!"
bie ber ©rwachfene in ihrer ©efehmähigteit taum oerftehen
tann. Denn bie ©uppe, bie bas Kinb füttert, lebt ia wirt»
lieh nnb muh effen, weil fie fonft oerhungern würbe. Diefem
innern 3roang bes Spieles, biefer ©efdjloffenheit ber Stirn»
mung, biefer gan3 anbern ©Seit, tn ber bas fpielenbe Kinb
weilt, entfpringt ber ©nlah für ben 3weiten gehler, ben
©Itern oft begehen:

©lan tann bas fo fpielenbe Kinb nicht ohne Uebergang
in bie ©Sirtlichteit rufen, es aus feiner Draumwelt weden,
um ihm ©ufträge aus ber nüchternen ©lltagswelt 311 geben.
Ober richtiger: man tann es, aber follte es nicht tun. So
felbftoerftänblich nämlich bas Kinb gehorchen lernen muh,
je'mehr es in bie ©Sirtlichteit htneinwächft, fo fehr ift hier
©ewaltfamteit falfd). Denn bie ©ntwort auf folche Stö»
rungen bes Spieles finb ©efühlsausbrüdje, bie oom leifen
„©laulen" bis 3um 3äh3orn reichen. Darin liegt eben ber
Xtnterfdjieb bes ©rwachfenfeins 3um Kinb", bah ntan —
wenn auch nicht immer gern — beim Spiel unterbrochen
werben tann, währenb für bas Kinb eine gewaltfame Stö»
rung eine feelifche ©rfdfütterung bebeutet, oon ber am beften
eine bidjterifdje ©euherung 3eugnis ablegt: ©alsworthn er»

3äblt, wie es eine 3erftörung all feines Kinbfeins war, als
bie rauhe ioanb feine SIlufionen 3errih, mit erfdjredenber
Klarheit ihm 3um ©ewuhtfein tarn, xoie wenig ©erftänbnis

VIL SLLbiLL XVOEbIL à. I

Lrà^ssàoss-tZiuiiàriss, Niisstsb I:s4l>0. Aelmitt 1:400 durà âen l'urin.

Bau muhte zudem so in den Schutz des Hanges gestellt
werden, daß Stein- und Schneelawinen über sein Dach
hinweg gehen. Sein Grundriß schmiegt sich darum in
mehreren leichten Biegungen der Geländekuroe an.

Das Gebäude ist langgestreckt und zweistöckig, über-
ragt von einem massiven Turm, dessen zwei Terrassen der
Beobachtung dienen. Im ersten Stock des Hauses sind die
Arbeitsräume: Laboratorien, Werkstätte, Dunkelkammer,
Magazin eingerichtet: ein Kleinoiehstall zur Pflege von
Beobachtungstieren, ein Wasserreservoir und ein weiterer
Laboratoriumsraum sind im Felsen ausgesprengt.

Im zweiten Stock sind Lüche, Wohnzimmer, die Schlaf-
räume und das Bad untergebracht. Der Turmaufbau so-

dann enthält die übrigen Arbeits- und Wohnräume, im
zweiten Stock das botanische Laboratorium mit Ausgang
auf die Dachterrasse, im dritten die Hauswartwohnung, im
vierten die Bibliothek, im fünften Stock die teilweise über-
deckte Turmterrasse mit voller Südfront. Ein Personen-
aufzug und ein Treppenaufgang verbinden alle Stockwerke
miteinander.

Bei der Konstruktion des Baues mutzte der Kälte und
der Steinschläge der Hochregion Rechnung getragen werden.
Das Dach ist mit Granitplatten belegt, eine innere Kork-
schale und Holztäfel isolieren die Jnnenräume gegen Kälte.

Man gelangt mittels eines Stollens vom Tunnel der
Jungfraubahnstation aus zum Forscherhaus. Eine Schmelz-
wasseranlage mit Filter vervollständigt die Wasserversorgung
des Hauses. Selbstverständlich steht Elektrizität mit allen
nötigen Eebrauchsanlagen zur Verfügung, und die Schlaf-
zimmer sind mit fliehendem Kalt- und Warmwasser versehen.

Möge das hochgebaute Haus von der Vorsehung vor
Unglücksfällen, wie sie an so exponierter Stelle im Hoch-
gebirge beständig drohen, verschont bleiben, und möge es
seiner hohen Aufgabe ungehemmt dienen können! tt. U.

l)ie Litern nnâ às des
XînâeS. Von Dr. là K. Vorw-àl.

In der Art, wie die Eltern häufig dem Spiel des
Kindes gegenüberstehen, machen sich oft zwei Fehler bemerk-
bar, welche die Erziehung zu erschweren imstande sind. Beide
wurzeln in dem Mangel an Verständnis für die Eigenart
der Kindesseele, und sind darum so bedenklich, weil sie

ahnungslos geschehen: Es sind die elterliche Anregung
und Störung des Spiels. Spielzeugindustrie und elter-
licher Uebereifer lassen schon auf das Kleinkind eine Viel-

heit von Spielzeugen und Spielanregungen los, der der
seelische Haushalt des Kindes noch nicht gewachsen ist. Wahr-
scheinlich aber weih schon der Säugling bei seinem Lallen,
Greifen und Strampeln sehr viel besser, was ihm nottut,
als der vorsorgliche Erwachsene, der eine „Säuglings-
gymnastik" erfunden hat. Das gilt noch mehr für das
Kleinkind, das keineswegs erst „das Spielen lernen" mutz.

Es hat lange gedauert, bis die Erwachsenen begriffen
haben, datz die Mutter Natur dem Kinde das Spiel zum
Zweck der „unabsichtlichen Selbstausbildung seiner Anlagen"
gegeben hat. Wie aber die Pädagogik den Fehler ver-
meiden gelernt hat, dem Kinde ein Wissen vermitteln zu
wollen, das seiner Entwicklungsstufe noch nicht entspricht,
so ist die künstliche Anregung zum Spiel falsch, vielmehr
Zurückhaltung der Eltern dem gesunden Entwicklungsgange
am angemessensten. Dem selbstgefundenen Spiel wohnt nun
eine Entfaltung von Lust inne, die sich bei älteren Kin-
dern zum Toben steigern kann. Diese Befriedigung des
Kindes im Spiel hat eine gewisse Verwandtschaft mit dem
Traumleben, das in gleicher Weise die Abhängigkeit und
Beziehung des Menschen zur Umwelt aufhebt. So erklärt
sich die Hingabe des Kindes an das Spiel, die es Zeit
und Raum vergessen lätzt, sich zur Leidenschaft auswächst
und den sogenannten „Ernst"charakter des Spiels beim
Kinde ausmacht. Aus diesem Tatbestand erklärt sich die
häufige Antwort von Kindern: „Ich mutz erst fertig spielen!"
die der Erwachsene in ihrer Gesetzmäßigkeit kaum verstehen
kann. Denn die Puppe, die das Kind füttert, lebt ja wirk-
lich und mutz essen, weil sie sonst verhungern würde. Diesem
innern Zwang des Spieles, dieser Geschlossenheit der Stim-
mung, dieser ganz andern Welt, in der das spielende Lind
weilt, entspringt der Anlaß für den zweiten Fehler, den

Eltern oft begehen:
Man kann das so spielende Lind nicht ohne Uebergang

in die Wirklichkeit rufen, es aus seiner Traumwelt wecken,

um ihm Aufträge aus der nüchternen Alltagswelt zu geben.
Oder richtiger: man kann es, aber sollte es nicht tun. So
selbstverständlich nämlich das Kind gehorchen lernen mutz,
je mehr es in die Wirklichkeit hineinwächst, so sehr ist hier
Gewaltsamkeit falsch. Denn die Antwort auf solche Stö-
rungen des Spieles sind Gefühlsausbrüche, die vom leisen

„Maulen" bis zum Jähzorn reichen. Darin liegt eben der
Unterschied des Erwachsenseins zum Kinds datz man —
wenn auch nicht immer gern — beim Spiel unterbrochen
werden kann, während für das Kind eine gewaltsame Stö-
rung eine seelische Erschütterung bedeutet, von der am besten
eine dichterische Aeußerung Zeugnis ablegt: Galsworthy er-
zählt, wie es eine Zerstörung all seines Kindseins war, als
die rauhe Hand seine Illusionen zerriß, mit erschreckender

Klarheit ihm zum Bewutztsein kam, wie wenig Verständnis
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Modell der Lorrainehaldebahnlinie!

bie äfienfchen füreinanber haben: biefer
erfte (Eingriff in fein .Rinberlanb machte
ihn fdjier rafenb (£5 toar ber erfte
Sturs in bie buntlen 2lbgrünbe bes
Sîenfdîenlebens. Darum in biefem fünfte
Serftänbnis anjubahnen, ift eine raidytige
Aufgabe ber Sßiffenfcbaft oon ber 3in=
besfeele. („Cctternjeitf^r-ft", OreD f?üp, 3ürid).)

Zum Modell der
Lorrainehaldebahn-
linie in Bern.

Sadjbem fid) bie 0.23.23. mit ber ffie»
meinbe 23ern über bie fiorrainebalbe»
©inführung ber 23ab»nlinien oon Sorben
ber im Snnjip geeinigt batte, bat bas
23rüdenbaubureau ber ©. 23. SB. unter ßeitung feines ©hefs,
bes Herrn Ingenieur 23übler, mit 23ei3iet)ung oon Herrn
2lr<hitett H. illaufer, 23ern, ein generelles Srojeft für bie
neue Hinieneinführung aufgeteilt. 23om ftrittigen Deil bes
Draffes, bei bem bie äfthetifche ©eftaltung mit aller 2tuf»
mertfamteit 3U ftubieren roar, tourbe ein Sîobell erftellt;
es ift im Surgerfpital öffentlich sur Schau geftellt.

2Ius bem Slobell ergibt ficfj ber folgenbe Serlauf
ber neuen fiinie 00m Safmbof toeg: Seubrüdftrahe unb
Schühenmatte roerben mit einem auf toenig Säulen auf»
gebauten Siabutte überfahren. Dann folgt bie Setonbrüde
mit einem getoaltigen 23ogen unb beibfeitig angereihten
flachen Sfeilern. 3enfeits ber 2Iare toirb bie Hinie in einer
Strede oon ca. 250 Siefer auf einer 2lnfdjüttung .ober
einem Hohlbau geführt, ber aber 3U einem fXeil oon 23äunten
unb Sträucbern oerbedt toirb. Dann ftrebt fie, bie Daltoeg»
mulbe auf einem Saltenoiabufte überbriidenb, rafd) bem
Slateau -3U, um biefes nicht mehr 3U oerlaffen. Das ur=
fprünglidje Draffe ift lalfo ettoas oon ber Halbe aoeg
plateautoärts oerfdyoben toorben. Dies toobl aus bau»
technifd)en, toie aus äfthetifchen ©rünben. StBä'brenb man
ber 23rüde felbft mit ihrem tübnen 23ogen oon 150 Steter
Spanntoeite ohne toeiteres Seifall 30IH, toirb man fid) an
ben 21nblid ber turmhohen Setomoänbe als Dräger bes

Saltenoiabutts getoöbnen müffen. Itmfomebr toirb man
biefer Serfdjiebung auf bas Slateau nach lleberbrüdung
ber 3uraftrahe unb ber fpäter 3U oerlängernben Horraine»
ftrahe 3uftimmen.

Die gan3e fiinie ift oiergeleifig gebaut; ihre feitlidj
fidftbaren 23autörper hüben barum auch eine auffällige,
impofante Saumaffe. Sie gliebern ficb in oier bifferen3ierte
2lbf<bnitte: Schühenmattoiabuft, Srüde, falben» unb Dal»
u)eg=Siabu!t. Der 2Irdjite!t hatte bie glüdlidfe 3bee, biefe
oier Seile burd) ein laufenbes gahrbahnbanb in ftets gleich»

bleibenben 2Ibmeffungen 3U einer ©inheit 3ufammen3ufaffen.
Stan toirb taum Ieidjt eine beffere ßöfung finben. H. B.

Bern.

Rundschau.

3 r e i to i r t f <b a f t ober Slanroirtfchaft?
© e n e r a I 0. S d) I e i d) e r, ber neue beutfche Seichs»

fanäler, hat iüngft in einer Sernehmlaffung ertlärt, bah für
ihn ber Segriff „Slanroirtfchaft" nichts Schadhaftes ent»

halte; toie fdjon fein Sorgänger 0. Sapen, fdheint er fid)
mit bem ©ebanten oertraut 3U machen, toenn ber Stoment
geïommen ift, ber prioaten ungebunbenen SBirtfdjaft bie

plangebunbene Staatsroirtfchaft gegenübersuftellen. 2lef)nlich

unbefangen bentt über bie Slanroirtfchaft als 2lustoeg aus
ber Ärife — nach feinem legten 2IrtiteI im „Sunb" 3U
fchliefeen — Senator ©ai II aus, ber tünftige Diftator
3ranfreid)s; nur bah er gleid) einen 2ßeltplan oor 2tugen
hat, toährenb bie beutfdfen Staatsmänner offenbar nur au
einen nationalen Slan beuten. Der r u f f i f dj e 3 ü n f »

ja ht plait madyt fid) gau3 ohne 3roeifel aud) in ber ooeft»

europäifdfen Stentalität geltenb. ©s barf uns bies bei ber
3unehmenben Sertrampfung ber toeftlidjen 2ßirtfd)aft aud)
nidjt oertpunbern.

Sod) tlammern fid) alle Hoffnungen an ben 2BeIt»
roirtfdjaftstongrefe in fionbon, ber unter Stac»
Donalbs fieitung in biefem Frühling oerfudjen toirb, biefe
Sertrampfung 3u löfen. 2tber bie bisherigen ©rfahrungen
mit 2ßirtfd)aftstonferen3en (©enua, Strefa) berechtigen nicht
3U grohem Optimismus. Denn es toar je unb je fo: bie
2Birtfd)aftspoIititer benten, unb bie ©elbbefiher Ienten. Die
©elbbefiher finb aber alle bie Stillionen Heiner unb groher
Sparer, bie ihr ©elb 3urüdhalten, toeil bie fieberen unb sins»
oerfpred)enben 21nlagegelegenheiten bei ber llnfid)erl)eit ber
Sreisgeftaltung immer mehr fdjtoinben. 3n 3 e i t e n fin»
te 11 ber Steife (Deflation) tann eben tein Unternehmer
ficher taltulieren unb Sentite oerfprechen. Solange bie De»

flation bauert, ftreiït bas ©elb, unb folange bas ©elb nicht
umlaufen toill unb tann, richtet feine 2ßirffd)aftstonferen3
ettoas aus. 2Senigftens nieftt bei freier 2ßirtfd)aft, too ber
©ht3elnc innerhalb ber Schranten, bie eine liberale ©efep
gebung aufgeteilt hat (©etoerbe», Hanbels» unb Sieber»
taffungsfreiheit, Srioateigentum), tun unb laffen tann, toas
er toill. |

lieber bie 3rage aber, toie bie Deflation unb 2Birt»
fchaftsfdjrumpfung abgeftoppt toerben tann, finb bie SSirt»
fdjaftsführer nicht einig. 2tud) in Sonbon toerben bie einen
fagen: 3uerft politifche Sidferungen, bann 2lbrüftung, bann
erft febrt bas uurtfchaftlidje Sertrauen 3urüd; bie anbern:
nein, umgetehrt, 3uerft roirtfdjaftlicber SSieberaufbau na^
einem Stobuîtions» unb S erteilungsplan; bar»
aus ergibt fid) oon felbft Südgang ber 2lrbeitsIofigteit,
ber nationalen Serhehung, bes Stilitarismus, ergibt fid)
bie 2Ibrüftung, bie internationale 3ufammenarbeit. ©s toer»
ben fid) gegenüberftehen bie toeftliche unb bie öftlidfe ©ruppe,
bie Slantüirtfdjafter unb bie 3reitoirtfchafter.

3n Deutfdflanb getoinnt bie 3bee ber nationalen
SlantDirifdjaft immer mehr an Soben. Die Sähe Suhlanbs,
ber ©egenfah 3U 3rantreich, ben ber Serfailler Sertrag un»
überbrüdbar gemacht hat, ber ©influh bes fasciftifchen
3talien (bas ber öftlichen ©ruppe 3U3U3ähIen ift), förbern
biefe ©nttoidlung. Sur entfpridji ber beutfehen Slentalität
eher bie fasciftifch=torporatioe als bie tommuniftif<h»proIe=

Nr. I vie keinen xvovve

Noâell âer Lorraiuàalâeìiàrllinio'

die Menschen füreinander haben: dieser
erste Eingriff in sein Kinderland machte
ihn schier rasend Es war der erste
Sturz in die dunklen Abgründe des
Menschenlebens. Darum in diesem Punkte
Verständnis anzubahnen, ist eine wichtige
Aufgabe der Wissenschaft von der Kin-
desseele. („Elternzeitschrch", Orell FiM, Zürich.)

linie in Lern.
Nachdem sich die S. B. B. mit der Ee-

meinde Bern über die Lorrainehalde-
Einführung der Bahnlinien von Norden
her im Prinzip geeinigt hatte, hat das
Brückenbaubureau der S. B. B. unter Leitung seines Chefs,
des Herrn Ingenieur Bühler, mit Beiziehung von Herrn
Architekt H. Klauser, Bern, ein generelles Projekt für die
neue Linieneinführung aufgestellt. Vom strittigen Teil des
Trasses, bei dem die ästhetische Gestaltung mit aller Auf-
merksamkeit zu studieren war, wurde ein Modell erstellt,-
es ist im Burgerspital öffentlich zur Schau gestellt.

Aus dem Modell ergibt sich der folgende Verlauf
der neuen Linie vom Bahnhof weg: Neubrückstraße und
Schützenmatte werden mit einem auf wenig Säulen auf-
gebauten Viadukte überfahren. Dann folgt die Betonbrückc
mit einem gewaltigen Bogen und beidseitig angereihten
flachen Pfeilern. Jenseits der Aare wird die Linie in einer
Strecke von ca. 250 Meter auf einer Anschüttung .oder
einem Hohlbau geführt, der aber zu einem Teil von Bäumen
und Sträuchern verdeckt wird. Dann strebt sie, die Talweg-
mulde auf einem Balkenviadukte überbrückend, rasch dem
Plateau zu, um dieses nicht mehr zu verlassen. Das ur-
sprüngliche Trasse ist Mo etwas von der Halde weg
plateauwärts verschoben worden. Dies wohl aus bau-
technischen, wie aus ästhetischen Gründen. Während man
der Brücke selbst mit ihrem kühnen Bogen von 150 Meter
Spannweite ohne weiteres Beifall zollt, wird man sich an
den Anblick der turmhohen Betonwände als Träger des

Balkenviadukts gewöhnen müssen. Umsomehr wird man
dieser Verschiebung auf das Plateau nach lleberbrückung
der Jurastrahe und der später zu verlängernden Lorraine-
straße zustimmen.

Die ganze Linie ist viergeleisig gedacht: ihre seitlich
sichtbaren Baukörper bilden darum auch eine auffällige,
imposante Baumasse. Sie gliedern sich in vier differenzierte
Abschnitte: Schützenmattviadukt, Brücke, Halden- und Tal-
weg-Viadukt. Der Architekt Hatte die glückliche Idee, diese

vier Teile durch ein lausendes Fahrbahnband in stets gleich-
bleibenden Abmessungen zu einer Einheit zusammenzufassen.
Man wird kaum leicht eine bessere Lösung finden. lt. k.

Lern.

Freiwirtschaft oder Planwirtschaft?
General v. Schleicher, der neue deutsche Reichs-

kanzler, hat jüngst in einer Vernehmlassung erklärt, dah für
ihn der Begriff „Planwirtschaft" nichts Schreckhaftes ent-
halte: wie schon sein Vorgänger v. Papen, scheint er sich

mit dem Gedanken vertraut zu machen, wenn der Moment
gekommen ist, der privaten ungebundenen Wirtschaft die

plangebundene Staatswirtschaft gegenüberzustellen. Aehnlich

unbefangen denkt über die Planwirtschaft als Ausweg aus
der Krise — nach seinem letzten Artikel im „Bund" zu
schließen — Senator Taillaur, der künftige Diktator
Frankreichs: nur dah er gleich einen Weltplan vor Augen
hat, während die deutschen Staatsmänner offenbar nur an
einen nationalen Plan denken. Der russische Fünf-
jahrplan macht sich ganz ohne Zweifel auch in der west-
europäischen Mentalität geltend. Es darf uns dies bei der
zunehmenden Verkrampfung der westlichen Wirtschaft auch
nicht verwundern.

Noch klammern sich alle Hoffnungen an den Welt-
wirtschaftskongreß in London, der unter Mac-
Donalds Leitung in diesem Frühling versuchen wird, diese

Verkrampfung zu lösen. Aber die bisherigen Erfahrungen
mit Wirtschaftskonferenzen (Genua, Stresa) berechtigen nicht
zu großem Optimismus. Denn es war je und je so: die
Wirtschaftspolitiker denken, und die Geldbesitzer lenken. Die
Geldbesitzer sind aber alle die Millionen kleiner und großer
Sparer, die ihr Geld zurückhalten, weil die sicheren und zins-
versprechenden Anlagegelegenheiten bei der Unsicherheit der
Preisgestaltung immer mehr schwinden. In Zeiten sin-
lender Preise (Deflation) kann eben kein Unternehmer
sicher kalkulieren und Rentite versprechen. Solange die De-
station dauert, streikt das Geld, und solange das Geld nicht
umlaufen will und kann, richtet keine Wirtschaftskonferenz
etwas aus. Wenigstens nicht bei freier Wirtschaft, wo der
Einzelne innerhalb der Schranken, die eine liberale Gesetz-

gebung aufgestellt hat (Gewerbe-, Handels- und Nieder-
lassungsfreiheit, Privateigentum), tun und lassen kann, was
er will. >

Ueber die Frage aber, wie die Deflation und Wirt-
schaftsschrumpfung abgestoppt werden kann, sind die Wirt-
schaftsführer nicht einig. Auch in London werden die einen
sagen: zuerst politische Sicherungen, dann Abrüstung, dann
erst kehrt das wirtschaftliche Vertrauen zurück: die andern:
nein, umgekehrt, zuerst wirtschaftlicher Wiederaufbau nach
einem Produktions- und Verteilungsplan: dar-
aus ergibt sich von selbst Rückgang der Arbeitslosigkeit,
der nationalen Verhetzung, des Militarismus, ergibt sich

die Abrüstung, die internationale Zusammenarbeit. Es wer-
den sich gegenüberstehen die westliche und die östliche Gruppe,
die Planwirtschafter und die Freiwirtschafter.

In Deutschland gewinnt die Idee der nationalen
Planwirtschaft immer mehr an Boden. Die Nähe Rußlands,
der Gegensatz zu Frankreich, den der Versailler Vertrag un-
überbrückbar gemacht hat, der Einfluß des fascistischen
Italien (das der östlichen Gruppe zuzuzählen ist), fördern
diese Entwicklung. Nur entspricht der deutschen Mentalität
eher die fascistisch-korporative als die kommunistisch-prole-


	Die Eltern und das Spiel des Kindes

